
Im Augenblick scheint ja nicht nur das, was wir „Zivilisationsbruch“ nennen, Konjunktur zu haben. 
Überall knirscht und bröckelt es. 
Gibt es noch ein gemeinsames Fundament unserer Gesellschaft, 
ein Fundament unserer so genannten Zivilisation,  
Einigkeit über Menschenrechte oder wenigstens Menschenschutz, 
oder auch nur den Schutz der Mitwelt, mit der wir leben und von der wir leben? 

Es sieht ja nun nicht danach aus: 
Was nach den großen Weltkriegen des 20. Jahrhunderts  
und in den Erstarrungen eines kalten Krieges der Systeme das Überleben garantieren sollte,  
Verträge, Vereinte Nationen, Internationale Hilfen 
zerfällt zusehends: Nach dem Kommunismus hat sich auch der Kapitalismus  
in seiner Gier nach Immer-Mehr und nach neoliberaler Regierung der Menschen zerlegt. 
Corona hat uns weit mehr geschadet, als uns das Leben unbequem und teuer zu machen. 
Mittlerweile konkurrieren machtvolle Unternehmer wie Zuckerberg, Bezos oder Musk mit 
Diktaturen und Möchtegerndiktatoren um die Macht - 
und in Deutschland ist die AFD zur zweitstärksten Partei geworden.  
Weil in einer aktuellen ALDI und LIDL-Werbung farbige Menschen Werbung für Kleidung machten, 
sorgten hämische Kommentare sorgten dafür, dass ALDI bei X-Twitter in den - sagen wir mal -  
Charts landete. Gegen den offenen Rassismus dort setzte sich das Unternehmen selbst zur Wehr, nicht X. 
Auch Antisemitismus ist, Staatsräson hin oder her, Alltag.  

Der Krieg in Israel und Gaza macht uns noch unsicherer und unbeholfener,  
als wir es durch den Krieg in der Ukraine schon geworden sind. 
Und selbst im Blick auf unsere Gemeinden höre ich:  
Mehr Führung und weniger Diskussion tue den Gemeinden gut. 

Auf was also gründen wir unsere Beziehungen, unser Miteinander? 
Auf was gründen wir die Wege der Verständigung, nicht nur zwischen den Völkern? 
Auf was gründen wir die Gemeinde, das Symbol eines Miteinanders,  
geprägt von der Liebe, ohne Schranken der Sprache, des Status, der Geschichte,  
des Geschlechtes, der Generation? 
Auf was gründen wir die Neuen Anfänge in unserem Leben, 
und vor allem den Neuen Anfang mit GOTT, zu dem Gott uns einlädt und der notwendig ist? 
Auf was gründen wir Gerechtigkeit und Frieden, unser Bemühen um eine Zukunft? 
Auf was gründet sich Kirche? 

Nun, zumindest das ist einfach: Auf einen Felsen!  
Sie ist also nicht auf Sand gebaut - und damit auch nicht aus Beton, 
Obwohl es darunter einige Kirchenbauten gibt: St. Louis in Lorient, zum Beispiel 
	  
	 Aber Beton? 
	 Wusste Jesus denn nicht, dass wir ausgerechnet aus Sand Bauten errichten würden, 
	 zum Schutz vor den Geschützen und 
	 gegen die Bomben, die all die anderen Bauten aus Stein in Schutt und Asche legen? 
	  
	 Dabei ist Sand eine knappe Ressource, zumindest der Sand, der für Beton benötigt wird. 
	 Dazu stammen 6-9% der Treibhausgase aus der energieintensiven Betonherstellung. 
	 Die aus Sand gebauten Häuser tragen selbst zum Sturm bei, der an ihnen zerrt.  

Nun, es heißt ja: nicht auf Sand gebaut und nicht nicht aus Sand gebaut 

Und die Kirche, die Gemeinde der Christusmenschen?	  
Sie ist ja nicht auf oder aus Sand gebaut, die Kirche, sondern auf einen Menschen gebaut:  
Simon, genannt Petrus, der Fels. 
Und unser Leben gleich mit, unsere Ideen, unsere Bemühungen um Verständigung und Frieden: 



Alles nicht auf Sand gebaut  
Aber auf Menschen - und nicht nur einen? 
Auf Menschen im Konflikt, im Widerspruch. Auch im inneren Widerspruch. 
Menschen mit Ängsten und Grenzen, mutig, großmäulig, impulsiv, offen für Neues, loyal. Loyal? 

Hat nicht, wer auf Menschen baut, auf Sand gebaut?  
Zerrinnt uns nicht das Leben zwischen den Fingern, sind unsere Werke nicht Sandburgen, 
künftige Ruinen - entweder die unseren, oder die der anderen? 
  
Nicht auf Sand gebaut? Und damit nicht auf oder aus Beton. 
Aber auf was dann?  

Auf Erziehung und Erfahrungen, verankert in der Geschichte,  
geprägt von der so genannten Nachkriegszeit, 
oder eben längst von ganz anderen Zeiten: 
Der Nach-Wende-Zeit, dem Millennium,  
der Allgegenwart digitaler Endgeräte samt unaufhörlicher Kommentierung. 

Die einen besinnen sich wieder auf die „Werte“, auf Führung und Identität, 
die anderen zerlegen sich in immer mehr Identitäten.   
   
Bauen wir darum auf Geschichte und Geschichten - Taten - 
oder ewige Wahrheiten - Worte - 
Heißt es denn nicht:  Sprache wird nur Verwüstung säen, unsere Taten schwinden leicht… 

Licht, dass uns anstößt! 

Licht, dass uns anstößt? Wie kann einen Licht anstoßen? 
Die Physik mal beiseite gelassen, die das durchaus möglich macht, 
weil Licht ja nicht nur Welle, sondern auch Teilchen ist, 
was ja für sich schon nur schwer nachzuvollziehen ist: 

Licht berührt uns: Kerzenlicht, Sonnenuntergang, Sonnenaufgang, 
aktivierendes Licht, kaltes Licht, oder gar: 
Recklinghausen leuchtet - was wir uns gerade vorgestern noch angesehen haben. 

Recklinghausen leuchtet ja auch sonst, aber nicht so bunt, 
nicht so fantasievoll und stimmungsvoll, 
obwohl man auch hier sagen kann: ist doch jedes Jahr dasselbe… 
wie jetzt zum kommenden Weihnachtsfest, wo die Lichter rausgeholt werden, 
wo Licht zur Dekoration wird. 
Niemand stellt das Licht unter einen Eimer, es sei denn, da sind Löcher drin, in dem Eimer 
in der Form eines Sterns zum Beispiel,  
damit es hübsch aussieht, wenn das Licht durch die Öffnungen leuchtet. 

So wie ja auch wir hier bunte Glasbausteine haben, die das Licht in diesen Kirchenraum lassen  
und dabei in vielen Farben leuchten.  
Sind wir als Kirche daher womöglich, wenn schon nicht aus Beton, etwa aus Glas-Bausteinen gebaut? 
Durch jede und jeden von uns fällt dasselbe Licht - und dennoch leuchten wir in unterschiedlichen Farben. 
Trotzdem macht es einen Unterschied, ob wir als bunte Steine verstreut herumliegen, 
oder zusammengefügt sind zu einem Fenster,  
aufgespannt zwischen dem Vater, dem Sohn und dem Heiligen Geist, könnte man sagen. 
Das würde zumindest ein schönes Bild ergeben, ohne feste Bedeutungen, aber doch eindeutig ein Fenster, 
wenn wir mal unsere Fenster hier als Beispiel nehmen.  
Nun besteht auch Glas aus Sand, Quarzsand, der allerdings als unbegrenzt verfügbar gilt. 
Sind wir also doch aus Sand gebaut? 



Und liegt nicht der Zauber auch einer Kirche aus Beton in den Glasbausteinen,  
durch die das Licht den Kirchenraum verwandelt? 

Aus welchem Stoff sind wir gebaut, auf welches Fundament gegründet, 
wie fügen wir uns zueinander, damit wir uns nicht ständig etwas zufügen? 

Ist denn ausgerechnet die Kirche nicht immer und immer wieder zerbrochen, 
hat sich zerlegt in Teile und Teilchen - diese Woche erst haben wir das Reformationsfest gefeiert -  
auch eine Antwort auf Krise und Erstarrung, auf Menschenregierung und Macht. 
in zwei Jahren feiert die Täuferbewegung ihr 500jähriges Bestehen,  
und aktuell denkt das Christusforum - also die Organisation der Brüdergemeinden im Bund -  
darüber nach, sich vom Bund zu trennen und eine eigene Körperschaft zu gründen, denn: 
„Viele wollen in Zeiten des Postevangelikalismus und der Dekonstruktion von Glaubensinhalten  
ihr Bekenntnis an den auferstandenen Jesus Christus in einer verbindlichen Gemeinschaft gestärkt wissen.“ 
Dazu vernetzten sich immer mehr Gemeinden, heißt es.  
Die Suche, der Wunsch, ja das Verlangen nach Identität  hat die Kirchen längst im Griff: 
Die einen fühlen sich nicht mehr zuhause, nicht repräsentiert oder schlicht nicht wohl, 
die anderen suchen ihre Identität mit Maria 2.0, in Kommunitäten,  
in Online-Gemeinden oder in neuen Gemeinden außerhalb aller Strukturen. 
Viele andere wiederum halten den christlichen Glauben für gefährlichen Hokuspokus,  
Hokuspokus allerdings wiederum für einen harmlosen Spaß. 
Da kann man dann schon mal fragen,  
warum die Evangelische Kirche ausgerechnet an Halloween einen Gottesdienst feiern will. 
Die Kirche zeigt sich mal selbstbewusst, geschichtsbewusst, machtbewusst, 
und dann wieder verunsichert und verstört.  
Missbrauch und der Umgang damit sind ebenso verheerend wie Selbstgerechtigkeit und Ignoranz. 

Und dann heißt es in einem Lied: 
Als ein Meisterwerk hat Gott seine Kirche gebaut. 
Wenn diese zerrissene, den Menschen ferne, überhebliche, ignorante und zerstörerische Kirche, 
mit ihrer fatalen Geschichte, 
ein Meisterwerk sein soll - dann haben wir wohl keine Ahnung von Kunst oder Architektur. 
Das wäre ja geradezu, als wenn Beton schön wäre - dieser Brutalismus, wie dieser Betonstil genannt wird. 
- was aber weniger von brutal als aus dem französischen Brut, also roh kommt. 

Die Wendung im Lied ist aber eine andere - und sie hat einerseits mit dem Licht zu tun 
und andererseits mit den vielen Rissen und Bruchstücken, den Trennungen und möglicherweise sogar den 
Feindschaften, die uns so lange beschäftigt haben, weil wir uns gegenseitig lieber religiöse Wahrheiten um 
die Ohren gehauen haben, als auf Christus zu hören. 

Im Lied ist es ein Mosaik, in dem die Liebe Christi erscheint und zu sich kommt: Meisterwerk 

Wie gut, dass wir hier vor Ort gelernt haben,  
lieber miteinander Gottesdienst zu feiern als uns ab- und auszugrenzen, 
lieber miteinander zu beten als übereinander zu reden,  
lieber miteinander zu singen als einander zu überbieten, 
lieber füreinander und miteinander kreativ zu sein als uns selbst in den Mittelpunkt zu stellen. 
Wir haben gelernt, dass diese Welt Christus braucht, das Licht der Welt, 
und dass dieses Licht durch uns hindurchgeht, in unseren Farben, 
dass dieses Licht erst uns anstoßen und durchdringen muss, damit wir etwas bewirken können. 

Kann es also sein, dass wir - so zerrissen wir sein mögen -  
eben nicht allein sind, sondern Teil eines Mosaiks, eines Gesamtbildes,  
das wir vielleicht nur bruchstückhaft erkennen, das aber unverzichtbar ist, damit das Licht, 
das uns verbindet, nicht verborgen bleibt, sondern alle Menschen erreicht? 


